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Fr*u ffir*f. ffir. ffiärsmheäh rumurmth
,Wenn du ein Kind siehst,
hast du Gott auf frischer Tat ertapptl'
,t,444 Jah re christliche Vera ntwortun g
für Kinder und Jugendliche in Augsburg
lch möchte humorvot[ beginnen:
sottten nun manche kathotischen Brüder und schwestern beim AnbLick Lu-
thers angesichts der mögtichen Befangenheit der heutigen Referentin in so
etwas wie eine schreckstarre verfatten, kann ich sie beruhigen: auch wenn dieses Zitat auf ptakatwänden Lutherzugeschrieben wird, lässt sich doch meines wissens keine QLiette finden, die dies bestätigen würde. Es ist wohl eherkein Lutherzitat! Aber mit einem Augenzwinkern möchte ich hinzufügen: natürlich könnte es von ihm sein...
Neinl wir feiern heute - auch wenn das unhistorisch ktingt - in gewisser weise ein ökumenisches Datum, denn biszurTeitung des waisenhauses nach Ende des dreißigjähri;en Kriäges 16L9 inein evangetisches und ein kathoiischesHaus verbindet diese eine gemeinsame Grundidee,-das-entwürdigende Betteln und das eher unkatkutierbare A[-mosengeben aus persöntichem Antrieb sottten - nicht zuletzt auch durch den Einftuss der Reformation - überführtwerden in eine öffenttiche ordnung der Armenfürsorge. Damit kam stärker als bisher in den Btick, dass Menschenauch Opfer von negativen Umständen werden können und in Notsituationen, in die jeder im prinzip kommen kann,der attgemeinen Hitfe bedürfen- so wurde 1533 ein Findethaus für die wartung vertässener Kinder; 1552 ein pitger-haus für die Pftege der Kranken und 1572 ein waisenhaus für die Betreuung etterntoser Bürgerkinder durch diestadt gegründet'1Ja, sie haben richtig gehört: nur Bürgerkinderwurden aufgenommen und wenn man erfährt, dassnur ca' 60% dieser privilegierten Kinder das waisenhaus in diesen Jahren üb-ertebten, kann man sich vorstellen, wiehart die Lebensumstände in dieserAnfangszeit - begteitet von pest und Hungersnöten - waren.
so steht Augsburg nicht nur f ür den Augsburger Retigionsfrieden von 15s5, sondern auch ats herausragende lmputs-geberin für die Sozialfürsorge, indem mit dem Augsiurger waisenhaus eine der ersten Einrichtungen dieser Art inEuropa entstand.
Die gewünschte Perspektive für meinen Vcrtrag sotl jedoch im fotgenden weniger eine historische ats vielmehr einetheotogische, konkret eine praktisch theotogis.h" ,"in, Es wird diJ Frage lm vo-raergrund stehen, wetche Bedeutungdas christlicheal enschenbitd ats tr:agende wurzel und die Koa{essisps,r],v€rEfuinfluÄde,g_,-ü"_k_u_-r.triürdie heutige 
-Arbeit der stiftung evangetisches wäisenhäus und Ktauckehaur arg.;r;g *r" "r.i der st. Gregor Kinder-, Jugend-und Famitienhilfe der katholischen waisenhausstiftung Augsburg hat.
lch möchte daher meinen vortrag in einem verbindenden ökumenischen Geist hatten, denn meines Erachtens esist wichtiger denn je zu fragen,was urs€hristen miteinander-verbindet? wie können wir u-ns @m-ernsam in und füreineW*efi einsetzen, die zunehmÖnd bekenntnistos und doch von vieten vermeinttichen Glaubenssätzen, jedoch nichtsetten egozentrischeq ausgrenzender oder abwertender couteur; geprägt ist?




vom2.10.2a12.1n:DokumentationderJubitä-umsfestwoche 2.- 6.10.201 2, B- 13
Ausgangspunkt ist aus heutiger Sicht der Praktis'ciren Theo[ogie dre Subjektorientierung. Das heißt nicht, aass Oie
Theologie hinien ansteht, sondern dass gerade aus theologischen Gründen, auf die ich später noch eingehen werde,
die Frage nach dem Menschen in den Vordergrund gestetlt wird. Wir fragen aLso quasi ,bottom ,p' n".h den Kindern
in rhren jeweiLigen Kontexten. Wenn es im LeitzieL der Augsburger Einrichtungen heißt, dass Verständnis fur die
jungen Menschen die erste Voraussetzung sei, um besser heLfen zu können, dann ist das genau das eben geforclerte
Prinzip Mein erster Punkt heißt daher:
,,Wenn clu ein Kind siehst, ..." - Kindheit im WandeL2
,,Wenn du ein Kind siehst, verschiebt sich deine Perspektive...." - Faszination Kindheit
Der ,Wande[' ist ein imptizites Kennzeichen von Kindheit überhaupt. Wer das Aufwachsen eines Kindes atttägtich
ertebt, wird erstaunt feststetten: Das Kind entwickett sich unaufhörlich weiter und stettt die Erziehenden ständig vor
neue Herausforderungen. Gerade meint man einen gelingenden Rhythmus im Atitag gefunden zu haben, da macht
das Kind zweiSchritt Jzurück t*i. n"nn"n das Regre-ssion"l, um mit einem großen Satz voraus zu springen idas nen-
nen wir Entwicktungsschubl. Kinder sind einerseits immer in Entwicktung, immer in Bewegung. auiOu. anderen
Seite: Sie sind so vöttig im Hier und Jetzt! Probieren sie es einmaI setbst aus, wenn sie mit eiriem jüngeren Kind
tetefonieren. Fragen Sie: ,Wie geht's dir? Was machst du denn so?' Die Antwort wird lauten: ,Na, ich =p.".h" mit dir!'Atlein der Moment macht für Kinder Sinn - und das im wahrsten Sinne des Wortes. Das ist schon faszinierend und
stettt unsere Erwachsenenperspektive - in Gedanken schon zwei Schritte voraus zu sein - vom Kopf auf die Füße. ln
Bewegung und doch ganz gegenwärtig, in den Fragen ganz konkret und doch das Gegebene mit ungewohntem Btick
radikaI in Frage stettend - vieLieicht ist diese Faszination über das Kind-sein der Hintärgrund für dieses Gefüht, dass
uns in Kindern auch Gott ein Stück näher kommen kann_
Denn Kindheit ist ein buntes Thema. Kindheit- diese Zeit zwischen dem ersten Atemzug3 und dem ftießenden über-
gang ins Jugendatter mit 12/13 Jahren - markiert eine Lebensphase, in der ständig Neutand betreten wird. Attes
scheint noch möglich.
Dieser Eindruck verstärkt sich, wenn wir.Kindheit heute'-,Kindheit in der Postmoderne'näher betrachten. Wir
entdecken, dass sich im Vergteich zu früher extrem vietes verändert hat, ja dass der Wandet schtechthin ein Charak-
teristikum für Kindheit wird.
,Kindheit im Wandet': Dieses Schtagwort der interdisziptinären Kindheitsforschung beschreibt ein Zeitphänomen.
Wir leben in einer Zeit, in der nichts bteibt, wie es ist und das mit dem Gefüht der Beschteunigung. Das heißt, immer
schnelter mit unabsehbaren Fotgen. Die Wett verändert sich in rasantem Tempo, vom gtobaLn ktimaw.ndet bis zu
den Sozialstrukturen in unserem Land. Kindheit gibt es nur noch im Pturat, der sich in atte Fätte durchdektinieren
tässt. Eine Beschreibung des Themas ,Kindheit im Wandet' avanciert damit zur Unmögtichkeit, denn sie zeigt immer
nur Ausschnitte, Eindrücke, Tendenzen und prognosen.
Die Pädago,qik reaqiert darauf mit Neuerscieinungen zur so g enannten .Heterogenitätsforschung' und fragt: Wie
können wir mit der f rappreren den Un g leichheifund D ifferen1 in Kindergarten und SchuLe umgehen? Wenn Erst-
ktässter heute eingeschutt werden, stehen Lehrkräfte vor ei ner äußerst heterogenen Situation in der Klasse: die
Kinder kommen quasi aus verschiedenen Welten: in soziater Hinsicht, in ihrer kutture[[-reIigrösen prägung, in ihrem
spra chtichen Vermögen, in
[assenübergreifend in
ihren geschlechtsspezifischen B edingungen etc. Ein Beispie[: ats Retigionstehrkraft habe
ich k den Jahrgangsstufen 1 -4 erlebt dass Zweitklässler besser schreiben und mehr Zusam-
menhänge verstehen als Viertktässter. Attersabhängige Strukturmerkmate der Entwicktungspsychotogie erweisen
sich hier nur noch bedingt ats stimmig, denn die VorschuI -Förderung kann die auf Lebensjahre bezogene Entwick-
[ung geradezu konterkarieren
2 Vgl. zum FoIgenden: Naurath, Elisabeth: .Wenn du ein Kind siehst, hast du Gott auf frischer Tat ertappt!' (M. Luther]. Kindheit im Wandel - Btick-
wechseI in der Retigionspädagogik. ln: Esser, Annette/ Günter, Andrea/ Scheepers, Rajah IHg.): Krnder haben _ Krnd sein _ Geboren sein. phi[oso_
phische und theoLogische Beiträge zu Kindheit und Geburt. Frankfurt 2A08.106-119; bies., kindh"itrkon."pte im Christentum. ln: Guttenberger,
Gudrun/ Schroeter Wittke, llaraLd IHg.), Retigionssensibie SchutkuLtur. ln: Studien zur Prakrischen Theologie und Reiigronspadagogik 4. Jena
2411 , 233-21+1
3 Aufgrund der neueren Säuglingsforschung kann gefragt werden, ob nicht die pränata[e Phase auch schon zur Kindheit gerecht werden müsse,




2. r.-.,..,--;;;W€nn du ein Kind siehst, hast du deine eigene Kindheit,vor Augen"
- Kindheit heute ats Katastrophe?
Die Sichtung interdisziplinärer Lebenswettanalysen erweckt den Eindruck: Wenn wir uns mit dem Thema .Kindheit
heute' beschäftigen, spie[t die Musik in Mott: Da wird bedauert und gejammert, kritisiert und angektagt. Es kLingt
nach: Früher war altes viel besser!
Charakteristisch ist, dass nicht die Kinder setbst zu Wort kommen, sondern Erwachsene, die atl.e einmaI ziemtich
lang und intensiv.Kinder'waren. Wenn wir über Kindheit reden, erinnern wir in erster Linie unser eigenes Kind-
sein. Und wie das bei Erinnerungen so ist: meist erscheinen uns die unbeschwerten Kindertage in einem Licht, das
wärmer, bunter und fröhticher strahtt als es wirktich gewesen sein mag. Die Schtagworte, mit denen dann heutige
Kindheit besc,hrleben wird, kennzeichnen vorrangig den Vertust: Den Ver lust unserer eigenen Kindheit und in diesem
Sinn auch die Befürchtung, dass heutige Kinder ihre Kindheit vertieren. Das hört sich dann so an:
Stichwort .lsolationskindheit': Kinder heute sind der Einheit ihrer Ettern in den so genannten,patchwork-FamiLien'
beraubt, sie sind sozusagen .zer-teilt'zwischen Mutter und Vater. Sie werden zumeist ats Einzetkinder in einem mit
SpieLze'üg vott §estopfteh Kinderzimmer [stichwort .kommerziaLisierte Kindheitl atlein getassen.
Atlerdings nicht attzu [ang, denn nun kommt die ,Terminkindheit': Sie können nicht mehr nachmittagetang, gedan-
kenversunken vor sich hinspieten, sondern ein fester Terminptan hetzt sie vom Kindergarten, zum Ftöten, ins BaLtett
und wieder zurÜck. Das attes nicht zu Fuß in einem für sie vertrauten Kontext, sondern per Auto auf dem Rücksitz
festgeschnattt. Durch die Berufstätigkeit beider Ettern erteben die Kinder einen ständigen hektischen Verschiebe-
bahnhof, der sie [etztlich vor dem Bitdschirm [anden [ässt: Stichwort.Medienkindheit'l Hinzu kommt die bedenken-
[ose Liberalisierung des Erziehungsverhattens, die den Kindern keine Grenzen mehr setzt und den noch ahnungs-
losen, jungen Suchenden keine 0rientierung mehr bietet. Denn auch ,retigiöse Soziatisation' findet nahezu nicht
mehr statt: schtießtich sotlen die Kinder auf dem Markt der unbegrenzten Mögtichkeiten nach eigener Fasson setig
werden.
lch hoffe, Sie hören den ironischen Ton, der sich in meiner groben Darstetlung zum Ktagetied des gegenwärtigen
Kindheitsdiskurses einspiett. Alterorten können sie Sätze wie diese aus der Perspektive der Pädagägik tesen. Ich
zitiere aus dem Buch ,Kinder sind heute anders'von Krause-Hotopp: ,,Kinder können sich nicht tängeiats zehn Mi-
nuten auf eine Sache konzentrieren. Gemeinsame Spiete sind kaum noch mögtich, weit jeder nur ieine lnteressen
durchsetzen wi[[- Immer mehr Kinder kommen mit Konzentrationsschwierigkeiten in die SchuLe. Die Unterscheidung
zwischen Real.ität und Fiktion fättt vieten Kindern schwer. Die Jungs machen [...] immer mehr probleme. {...) Kindei
sind anspruchsvolter geworden und können nicht mehr so leicht zufrieden gestel.l.t werden."a
Abgesehen davon, dass Erwachsene über Kinder klagen, solange es diese gibt - denken Sie nur an die sokratische
Kritik an der Jugend - , ptädiere ich für deuttiche Differenzierung bei der Beurteitung der Lagel
Sichertich haben sich die Bedingungen heutiger Kindheit verändert, zum Tei[ mit massiven Fotgen für einen Tei[ von
Kindern. Dies darf nicht verharmtost werden, sondern muss gründtich in den Btick kommen. lch möchte dies an
einem Beispiel ittustrieren, das meines Erachtens zentral ist, weit hier der Kreistauf von Ursache und Wirkung be-
sonders evident wird: lch nenne es .elektrisierte Kindheiti Ats ich .meine Schüterinnen und Schüter' vor Weihnach-
ten fragte,
beka n nte n
was sie sich zum Fest wünschen, stettte sich heraus: A[te , aber auch alte Geschenke hätte ich bei einem
M ediendisco unter bekommen können. 0b es die Erstktässterin war, die sich einen MP3-PtäVea wünscht
oder der Drittktässler, der nun endtich das neue lpad braucht. Die Lust, etwas zu bewegen und dabei die eigene Wirk-
kraft zu spÜren - übrigens ein Grundmotiv kindticher Entwicktung - wird heute vor atlem über Kn opfdruck ats Akteur
einer vi rtue[[en Wett ertebt. Das An ebot der Spie lzeug:lndustrie hierzu ist enorm und etektrisiert die Kinder ig
wahrsten Sinne des Wortes. Es sind vor altem Jungen , die ftlr virtuette Machtspietchen besonders empfängtich sind
Hier zeigt sich in mit wachsender Tendenz das Prob lem von ,Medienverwahrtosung': in der Schute fatten diese Kinder
darin auf, dass sie wirktich keine Minute ruhig sitzen können - außer - und hier schtießt sich wieder der Kreis - man
setzt sie vor einen Bildschirm - denn nur dort kann ein etektrisiertes Kind zumindest äußertich zur Ruhe kommen.
innerlich komrnt der scgenannte ,Zappet-Phil.ipp' mit seinem nDHS-SynCrom (Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperak-
tivitäts-Störungl jedoch gerade nicht zum Abschatten, sondern zieht sich massive EntwickLungsprobteme zu, die
wiederum in soziate Desintegration münden können.
Unsere Wachsamkeit ist hier gefordert und auch eine sotide Medienkompetenzförderung für attel Doch mein drin-
gender Appetl: Kommen wir weg von einem Pauschalurteit, das den meisten Kindern und den Bemühungen der
meisten Bezugspersonen nicht gerecht wird.
ffi
( Krause-Hotopp, D.: Kinder sind heute anders. Aufbrüche 1/2004, PTI Drübeck, 1 0- 1 9 (zit.n. Spenn, Lernort Gemejnde .Kindheit , 4l
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,,Wenn duein Kind siehst, verabschiede dich von deinen Projektioneti.f" 
-".'
- Kindheit früher war auch nicht besser
Betrachten wir die Geschichte der Kindheit, so können heutige Kinder nurvon Gtück reden! Mit diesersteiien These
möchte ich darauf verweisen, dass sich die geseltschaftLichen, gesundheittichen und mentaLitätsspezifischen Rah-
menbedingungen von Kindheit deutLich zum Positiven verändert haben. Erst seit dem beginnenden 19. Jahrhundert
kann überhaupt von Kindheit ats einer [ebensgeschichttich eigenständigen Phase des Menschseins gesprochen wer-
den. lch weiß wohl, dass die Einschätzung der Geschichte der Kindheit in der historischen Forschung sehr umstritten
ist. Dennoch behaupte ich, dass mit dem Erwachen des pädagogischen Bewusstseins ein Weg begann, der beispiets-
weise das Verbot von Kinderarbeit und die Einführung grundtegender Kinderrechte brachte.
Auch da§Thema .Gewatt gegen Kinder' tässt sich hier ats Beispiel. anführen: Erst die Attgemeine Schu[ordnung von
1973 verbot in der Bundesrepubtik die Verhängung körperticher Strafen - in Bayern wurde die Prügelstrafe erst 1980
abgeschafft. Vorher waren Schtäge mit dem Rohrstock, 0hrfeigen, Ziehen an den Haaren etc. nicht nur ertaubte,
sondern geradezu päda gogisch geforderte Erzieh u n gsmittet.
Aus historischer Perspektive haben wir hier eine Entwicktung ,pro Kind' und .pro Recht auf Kindheit', die auch dem
internationaten Vergleich standhäLt. Aus der Perspektive von UNICEF spielt Deutschtand eine Vorreiterrotte in Sa-
chen gewaltfreier Kindererziehung, weiI auch häustiche Gewatt gegen Kinder gesetzlich verboten wurde.
Wir sottten atso im gegenwärtigen Kindheitsdiskurs unsere Katastrophensemantik entlarven, meint der kathotische
Retigionspädagoge Anton Bucher. ln seiner ernpir-ischen Studie .Was Kinder gtücktich rnacht' stettt er fest, dass Cie
negative Sicht postmoderner Kindheit nicht dem subjektiven Empfinden der meisten Kinder entspricht Imehr ats
54% stuften sich ats sehr gtückl.ich ein!1. Aus der Perspektive derGtückspsychoLogie wird deutl.ich:Wo den Kindern
Mögtichkeiten und Freiräume für eigene ldeen und zum eigenen Tätigwerden gegeben werden, ist ihr Gtückserteben
stark ausgeprägt. Das ist übrigens auch für Erwachsene ein entscheidendes Kriterium, wie gerade in dieser Woche
der Gtücksreport feststelten konnte. Gemäß Bucher lässt sich atso festhatten: Postmoderne Kindheit ist besser als
ihr Ruf !
Denn die Bedingungen zur Entwicktung und Förderung des einzetnen Kindes sind heute in nie da gewesenem Maß
vorhanden und könnten ein breites Spektrum an Entfattungsmögtichkeiten bieten. .Könnten' - wenn es da nicht auch
die andere Seite gäbe, die dringend unsere Sensibitität ats Christen erfordert.
Ir. ,,Wenn du ein Kind siehst, frage, wie es ihm geht!"
- Wachsamkeit ats Herausforderung für den gegenwärtigen Kindheitsdiskurs
lch greife noch einmaI das Thema .Gewatt gegen Kinder' auf. Auch wenn wir im internationaten Vergteich gut da
stehen, stettt sich das Ausmaß von Kindesmisshandtungen erschreckend dar: ln Deutschtand sterben wöchentiich
zwei Kinder an den Fotgen von Gewatt - die Dunketziffer von getebter Gewatt im häuslichen Bereich mag man sich
gar nicht vorstelten. Endtich versucht man in Modettprojekten Frühwarnsysteme aufzubauen, die es in Engtand oder
in den USA schon lange gibt.
.-.nl]e.Wurze[dieserFratze'Gewa[tgegen-}@rjftr,va.c.hsen.derArmut,mange[nderBitdung_trnffiigrfdr--
lenden Betreuungsmögl.ichkeiten - wie wichtig atso das Konzept der Augsburger .Sozia[-Waisenhäuser' für unsere
ganze Gesettschaft ist, tiegt auf der Hand. Die Schere zwischen arm und reich geht gegenwärtig gravierend ausein-
ander und mit ihr die Diskrepanz von Verwahrtosung auf der einen und ,Overprotection' auf der anderen Seite, von
Erziehungsnotstand versus BiLdungselite.
Erschreckend stark ist das Armutsrisiko fur Kinder gestiegen, nämLich vor alLem in a[[ein erziehenden und kinder-
reichen Famitren der unteren Einkommensschichten. Jedes siebte Krnd in Deutsch[and tebt in Armut - nach dem
Bericht des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes von 2016 heißt das, dass in der unzweife[haft zu den reichsten Län-
r{orn rlor \A/ali nohÄronr{on Rrrndo<ronrrhliL r: )'1 Min Kinelor rrnd lrrnondlirhe in A.mrtl cnrirh Cnzi.alhil{onirro:rrugi ij uci vYgiL 9siruiciiuEii uuriurJrcPuu(ir! -4, Lti
aufwachsenl DeutLich betont die so genannte Armutsdenkschrift der evangeLischen Kirche,
dass von atlen zur Armut beitragenden Faktoren mangetnde Bitdung am deuttichsten durchschtägt. Der Zusam-
menhang von frühkindLicher Förderung - Schu[erfotg - und Zukunftsperspektiven auf dem Arbeitsmarkt bzw. deren
GegenteiI ist eincieutig beiegt.
lch wage fotgendes Fazit:
Eigent[ich könnten es Kinder, die in unserem reichen Land aufwachsen, im Vei-gteich zu früher heute sehrgut haben,
d.h. von ökonomischen, gesundheits- und biLdungspotitischen MögLichkeiten so profitieren, dass sie individuette För-
derungs- und EntwickLungsmöglichkeiien erhaLten. Dies wären Bedingungen für eine g|.ückLiche Kindheit - auch in
Zeiten des postmodernen Wande[s.
Doch: wachsende Armut zieht Bildungsvernachlässigung und Medienverwahrtosung nach sich, mangetnde Bitdung
führt zu Arbeits- und PerspektivLosigkeit.
3
Wenn wir Bltdung in christliclier Perspektive als..Zusammenhartg ion Lernen, Wlssen;'Können, Wertbewusstsein,
Haltungen und Handlungsfahlgkeit im Horizont sinnstiftender Deutungen des Lebens"t verstehen, kann dieser Pro-
zess eben dort nicitt zun Zuge kommen, wo die Freihei{ zur Entfaltung der Subjektivrtäl vom Zwang derAlltagsbe-
wä ttig u n g verein na h mt wt rd.
Bin ich.1etzt auch bei einer Katastrophensemantik? Nein - ich bin damit ber den Mög[ichkeiten christLicher Fürsorge
und Br[dung - zwei Perspektiven, für die gerade die konfessionel[en Einrichtungen der Waisenhäuser Augsburgs
ste he n.
lch komme damit zum zweiten TeiI meines Vortraqs -
ll ,,...dann hast du Gott auf frischer Tat ertappt". Zum christtichen Bitd vom Kind
Für.andere Retigionen ist es geradezu skandatös, dass sich Christen im Weihnachtsgeschehen auf einen Gott be-
rufen, der ihrem Glauben nach zum Wohl der Menschen so erfinderisch ist, setbst zum Kind zu werden. ,,Wenn du
ein Kind siehst, hast du Gott auf frischer Tat ertappt". Was bedeutet die inkarnationstheotogische Tiefendimension
dieses Zitats?
Gott setbst kommt ats Mensch * um genau zu sein: ats Kindl- in die WeLtlWetchen anderen Ausgangspunkt könnte
die Fraoe nach dem KindbiLd im Christentum haben als diesen? Das b!bt!sche Gottesbild basiert nicht auf der Er-
kenntnis eines abstrakten, transzendenten Gott-an-sich-Seins, sondern auf der in Jesus Christus geschichttich ge-
wordenen Erfahrung Gottes in der Wett, in dem Sich-Eintassen auf den Menschen. Gott selbst wird Mensch, von einer
Frau geboren, sich ganz dieserWelt aussetzend! Damit lässt sich doch schtussfotgern, dass mit derSentenz,Gott
wird Kind' nicht nur das Menschsein des Menschen, sondern auch das Kindsein des Kindes neu konstituiert wird.5
Was heißt dann atso - von der Theotogie herkommend - Kindheit und wetche Pädagogik knüpft sich hieran? Die Vor-
stetlungen und pädagogischen Schlussfotgerungen waren hier - geschichttich betrachtet - durchaus sehr konkret:
1. Das götttiche Kind ats Fo[ie eines idealisierten Kindbitdes
Die ersten Lebensjahre Jesu gelten als seine ,,verborgenen Jahre"7, wir wissen kaum etwas über diese Lebensphase:
die neutestamenttichen Hinweise sind f ragmentarisch, jegtiche historische Rekonstruktion bewegt sich auf hypothe-
tischer Ebene. Anton Bucher konstatiert, dass die in bibtischer Hinsicht ..unerzähtte Kindheit Jesu (...1 zur Kristatlku-
gel [wurde, E.N.J, in der Generationen von Christlnnen die Kindheit(enl des Gottessohnes geschaut haben"8. So wur-
de die bibtische Leerstette von der Jungfrauengeburt bis zum ersten öffenttichen Auftreten schon in der apokryphen
KindheitsLiteratu re mit Wu ndergesch ichten gef ü ttt, d ie stark idea tisierend wa ren.
Die These beispietsweise von PhiLippe Aries, dass im Mittetatter keinertei lnteresse und Sensibitität für Kinder ge-
herrscht habe, widerlegt Bucher an eindrücktichen Beispieten aus Literatur und Kunst10, indem er auch auf die
Entwicktung einer zunehmend kindtichen Figur in den zahtreichen romanischen Darstettungen .Maria mit Kind' hin-
weist.11
Dennoch [ohnt ein Bl.ick in die berühmte Geschichte der Kindheit von Ariesl2, der die These vertritt, dass Kinder noch
keine eigenen Lebensbereiche hatten, sondern mit ihren Möqtichkeiten das Leben der Erwachsenen führten, ob dies
die Arbeit, dre Kteidung oder die Ernährung betraf. Deut[ich wird jedenfaIts: das konkrete Kind mit dem ihm eigenen,
von der Erwachsenenperspektive zu unterscheidenden Wirkl.ichkeiten und Möglichkeiten ist zu Beginn der Neuzeit
noch nicht rm BLick!
' V...^o^)61 rJ^' rkD ILI^ l. Ä,1 )ßö Äa. Ä/onc-hl,r h^^ r,,.^^6l,.rha D-..^^Lt,,,a^ :,,r Rild,,nn in da. \A/,..^^. ,,^n I ^.^^^-^ll. -h-{+ !-^^^.,^-
2003,6.
6 Vgt. zum Folgenden Elisabeth Naurath: Gott kommt ats Kind zu uns. Christotogie und KindertheoLogie. In: Etisabeth Moltmann-Wendel/ Renate
Kirchhoff (Hg.J: Christotogie im Lebensbezug. Göttingen 2005, 35-57.
7 Vgt. Kiaus Jung: Dre verborgenen Jahre Jesu, rabs 31 {1 9991, 35-1+3/ Ktaus Weber: Was erzählen uns die neutestamentLichen Schriftste[er über
die Geburt und Kindheit Jesu Christi? Eine Podiumsdiskussion mit den vier Evangeiisten und dem VölkeraposteI Paulus, in: Etisabeth Reit/ Rolf
Schieder IHg]:Wahrheit suchen Wrrktichkeit wahrnehmen. FS Hans Mercker, Landau 2000, 113 - 122.
8 Anton A. Bucher, Die Kindheit Jesu im WandeI der Geschichte und in der Sicht heutiger Kindel RpädB 35 I1995). 169 - 189,170. Vgl. zum fot-
genden den genannten Beitrag mit seiner detailLierten und quettenreichen Darste[[ung der Deutungsgeschichte der Kindheit -Jesu/Vgl. Christine
Reents: Die.Jugend Jesu - Ein ExempeI für Lehrer und Knaben. Ein Beitrag zur Geschichte der Kindheit im Spieget einer Iukanischen Legende,
ru 15 [1985), H.1.5- 1 1/Vg[. auch Günter Lange: Jesusals Kind, KatBl 108 t1983],805 - 809. i
'VgL. Withelm Schneemetcher: Neutestamenttiche Apokryphen rn deutscher Übersetzung, Bd. 1 Evangetien, Tübingen 31959, bes- 272 - 311.
r0 Vgl. Bucher: Kindheit Jesu im Wandel, 172 ff-
rrVg[. auch ShuLamit Shahar: Kindheit im Mittetalter, Zürich/ München '1 991.
I Philippe Aries, Die Geschichte der Kindheit. München 1975.
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lrn Ansch[uss an die Reformatjon'bis weit in clie Zeit oer Aufklärung hinein baute man auf die'pädagogische'Wir]
kung eines Jesuskindes, das sich vora[em durch schuIischen FLeiß, einen ausgeprägten Arbeitseifer und unbecling-
ten Gehorsam gegentiber den E[tern auszeichnete. Mit der EntwickLung des a[[gemeinen Schulwesens wurde der
12-jährige Jesus im TempeIzum MusterschuLer stiLisiert und der strikte Bibelunterricht zum el.ementaren Bestancj-
teiI christlicher Erziehung.]3
Es braucht keine große Phantasie, die Verbindungslinien der zeitbedingten Tugenden zum späteren ideaLisier-ten
und moraLisierten Jesusbitd zu ziehen: der artige Knabe a[s Vorbrld des absotutistischen Untertanenstaates, der in
den bibLischen Schriften kenntnisreiche Jesus im TempeI als ldeaI der zunächst auf die retigiöse Erziehung fixierten
Schulentwicklung, der fl.eißige und in Hausha[t und Handwerk immerzu hilf reiche Junge Jesus ats Trurnpf eines pro-
testantischen Arbeitsethos: ,,Das hidden-Curricutum der anskizzierten -Jesus-Kindheiten Iiegt auf der Hand: Kinder
soIten arbeiten, [ernen, sich quatifizieren und sich der wettLichen und kirchtichen 0brigkeit sowie den Ettern bedrn-
gungslos unterordnen[...]."'' lnsofern kann man sagen, dass mit Hitfe dieses ideatisierten Jesusbi[des die Pädagogik
das Kind [etzttich zum 0bjekt machte, also ihr KindbiLd verobjektivierte, aber die Perspektive von Kindern überviete
Jahrhunderte eigentlich nicht ernst genommen wurde.
Mit Friederike Spengler muss man kritisch fragen:.,Warum [ässt sich die bibtische [...] Modetthaftigkeit des Kindes
in den Entwürfen des letzten Jahrhunderts nicht wiederfinden? Warum ist gerade die Umkehrung der Fatt - die Ver-
leugnuno, die Entmündigung, die Stilisierung zum Defizitären -, warum ist aLtein das von der Darstettung des Kindes
übrig gebl.ieben?"r5
Nicht selten schärft der Btick auf die biblischen 0r-re[[en clas.A.uge für^ eine tr-acJitions- rtnd wirkunqsgeschichttiche
Verkehrung der theotogischen Wurzetn, auf die eine Rückbesinnung [ohnt:
2. Das Kind ats Vorbitd im Gtauben! Bibtische und theotogische Annahmen
5o belegen .A,ussagen zur Stettung des Kindes im ALten Testament ein theotogisches Fundament, auch Kinder auf-
grund der Ebenbitdtichkeit Gottes als vottwertige Menschen anzuerkennenl6, aus deren Mund schon ats Säugtinge
sich Gott eine Macht zugerichtet hat (Ps 8,31. Auch wenn sich die alttestamenttiche Wissenschaft noch wenig auf
die historische Kindheitsforschung bezieht, lässt sich ein grundlegender Lebensschutz der Kinder im Gegensatz zu
antiken Praxen ausmachen.lTAuf der Basis dieser Wertschätzung ist das so genannte Kinderevangetium des Neuen
Testaments IMk 10, 13-16] zu verstehen, in dem Jesus das Kind aLs Gtaubensvorbitd für Erwachsene in die Mitte
stettt. Basierend auf dieser in den biblischen Texten markierten Positionaiität ,pro Kind' konnte Luther den ,fides
infantium' [also den KindergLauben] den Erwachsenen durchaus ais kritisches Korrektiv für Gtauben schlechthin vor
Augen ste[[en: Ein Gott-Vertrauen, das in seiner Prägnanz besticht und der Vernünftigkeit des Erwachsenengtaubens
geradezu entgegensteht: ,,Der Kinder Gtauben und Leben ist am besten, denn sie haben nur das Wort, daran sie sich
hatten und geben Gott fein einfättig die Ehre, dass er wahrhaftig sei, hatten für gewiss, was er verheißt und zusagt."ra
Mit dem btoßen, vertrauensvotten Geschöpfsein ist eine ..Theotogizität des Kindes"re beschrieben, die die Zusage der
für alte Menschen gettenden ,Gotteskindschaft' in ein neues Licht setzt: der kindtiche Gtaube als Ausdruck für ein
unbedingtes Angewiesensein des Menschen auf Gottes Gnade spiegel.t geradezu den Kern christticher-Theoto
wieder und oibt damit dem Kindsein an sich eine unhinterfraqbare Würde.
EvldenIlBt, ss hier das konkreie Kind in seinem kindl-rchen Seiln ln-neuer Weise - nämtich auf der Basis einei
theologisch begründeten Erziehungslehre - in den Btick genommen wird: die Schutschriften Luthers kann man mit
Frredrich Schweitzer sogar ats Beleg für das Vorhandensein einer frühe
bensphase"20 lesen. lnsofern scheint es nicht übertrieben, die Wurzeln e
n ..Vorstettung von Kindheit als eigener Le-
rines das Kind in sein Reeht setzenden Ver-
ständnisses im jüdisch-christtichen Erbe fundiert zu sehen = auch wenn diese Spur im Zuge der abendtändischen
Geistesgeschichte einen Prozess durchmachte, der Kinder tange Zeit ats defizitär abwertete, mit weniger Rechten
ausstattete und nicht setten in einem autoritär gefassten Erziehungsverständnis unterdrückte.
r: Vor attem an die Bibetanknüpfende Unterrichtsbücher wie das von Johann Hübner {Zweymahl zwey und funffzlg Ausertesenl Biblischen Histo-
rien ILeipzig 1714-1874] oder von Pater Goffrne IUnterrichtsbuch oder kurze Austegung atter Sonn- und Festtägtichen Episteln und Evanqetien,
Munderkingen 1787J erreichten enorme populäre Wirksamkeit.
'' Bucher, Kindheit Jesu im Wandel, 1B'l .
r5 Friederike Franziska Spengler, Kindsein als Menschsein. Beitrag zu einer integrativen theologischen Anthroootogie. ln: Mar burqer Theologische
Studren BB Marburg 2005,247
'6.Auch wenn wir natÜrIich nicht unsere heutigen Maßstäbe eines Subjektstatus' von Kindern {mit einzufordernden Kinderrechten] anlegen kön-
nen, nrarkieren Aussagen der Hebräischen Bibel eine im VergLeich zurn antiken Kindbitd revoLutionäre Anerkennungstendenzen.
'7Vg[. Frank Crüsemann:Gott als Anwatt der Kinder? ln: Jahrbuch für Biblische Theologie'1 712A02],183-197.
rs Martin Luther, Tischreden. ln:WATi 1, Nr 18, BerLin 1953,37t.
't 0swatd Bayer:,Jeder Mensch ist Theologe'- atso auch Kinder? [lnterview].ln: ZPI 57 12005), S.3,11,6.
'Z! Friedrich Schr,veitzer, Die ReLigion des Krndes. Zur Prob[emgeschichte einer retigionspädagogischen Grundfrage. Gütersloh 1992,62.
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Beispietsweise hatte'e'inevon.d,er'Er.bsündentehre herkommende pessimistische Anthropo,logie"- wie etwa im Pie-
tismus - über Jahrhunderte massive Auswirkungen auf eine auch Gewalt einbezieheirde Kinder-Erziehung, der aus
bibtisch-theologischer Perspektive [ange Zeit nicht deutlich genug widersprochen wurde-
So erscheint es nicht zufäLLig, dass die künstlerische Darsteltung des Surreatisten Max Ernst,Die heitige Jun.qfrau
züchtigt das Jesuskind' .1926ltmit der Entdeckung der Kindheit ats solcher und dem Aufkommen der Reformpäda-
gogik einherging. Dass die Gottesmutter auf diesem Bitd das nackte Jesuskind über die Knie iegt und versoh[t, dass
der Heitigenschein des Knaben heruntergefalten ist, sotl mit dem Tabu des über die Erde wandetnden Gottes in der
Maske eines Kindes brechen. Damit tritt nun ein mögtichst reatistisch gezeichnetes Jesuskind in den Mittetpunkt des
wissenschaftlichen lnteresses.
So stettt sich zusammenfassend eine Bewertung der Frage nach den Kindheitskonzepten im Christentum äußerst
ambivalent dar: auf der einen Seite haben die jüdisch-christlichen Theotogien einen erhebtichen Beitrag zur Ent-
wicktung der Menschen- und Kinderrechte geteistet2l und den Subjektstatus von Kindern theo{ogisch-pädagogisch
fundiert. Auf der anderen Seite jedoch konnten diese Wertschätzung einfordernden lmputse letzttich bis zur Aufktä-
rung und der Geburtsstunde der Pädagogik nicht durchgesetzt werden. So drängt sich der Eindruck auf, dass die
Theoriö'eines subjektoriäntierten Kindheitskonzepts den ihm eigenen bibtisch-theotogischen Wurzetn letzttich in der
historischen Umsetzung g[eichsam .hinterherhinkte'.
Es brauchte seine Zeit bis sich ein atLmähLiches Bewusstwerden der Dringtichkeit von Kinderschutzmaßnahmen und
damit auch einer neuen Sichtung des Kindes durchringen konnte.
Doch die Wurzetn liegen meines Erachtens in einer christlichen Theotogie, die auf der einen Seite mit der im Atten
Testamtent begründeten Gottebenbitdtichkeit des Menschen jedem Menschen und damit auch dem Kind eine unab-
sprechbare und unantastbare Würde ats Person zusprach. Zum anderen aber -quasi von Weihnachten herkoinmend
- mit der Kindwerdung Gottes in Jesus Christus die menschtichen WirkLichkeiten und Hierarchien grundtegend in
Frage stettte.
Dieser PerspektivenwechseI lässt sich zusammenfassend an folgenden Kriterien christticher Pädagogik festma-
chen, die ich in einem letzten Schritt auf die heutige Arbeit mit Kindern und Jugendtichen in den Einrichtungen der
Augsburger Waisenhäuser beziehen möchte:
lch beziehe mich dabei stellvertretend für beide Einrichtungen auf das in der Evangetischen Stiftung Waisenhaus
konstatierte Oberziet, die der Stiftung anvertrauten Kinder in christtichem Geist anzunehmen und so zu begteiten,
dass sie zu eigenverantworttichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten heranwachsen, die einen anerkann-
ten Ptatz in der Gesettschaft einnehmen können. Auf wetchem Wege dies zweckmäßig und sinnvotl ist, geschieht in
steter Bezugnahme auf die jeweiLigen gesellschafttichen Rahmenbedingungen. Die Stiftung Evangelisches Waisen-
haus und Ktauckehaus Augsburg trägt jedenfatts weit über das vom Staat geforderte Maß das lhre dazu bei, dass sich
die Kinder und Jugendtichen bei uns wohtfühten können.22
1. Der dezidierte Subjektstatus des Kindes bzw. der Jugend[ichen
Lassen Sie mich mit einer kurzen chassidischen Geschichte beginnen:
näbbiSisila pflegteäniseinen Wanderlngen von 1rt zu 1rt den Menschen zu sagen:
,.lch fürchte mich nicht davoc keine Antwort zu finden, wenn ich nach meinem Tod vom
Richter gefragt werde: ,Sussja, warum warst du deinem Volk nicht ein so großer Führer wle
Prophet wie Elija oder ein so berühmter Schrrftgelehrter wie Rabbi Akiba?'
Aber ich fürchte, dass meinä Worte verstum-men, wenn ich gefragt werde: ,Sussja, waiüm blist du nicht Sussja gewor-
den? Warum hast du dich entfernt von dem Bild, nach dem ich dich geschaffen? Warum bist du mit deinen Anlagen
und deinen Gaben dir so fremd, so unähnlich geworden?'23
Fiir oino ihoninni<rh honriindalo Rilrirrnncihonrio ici nrrrnriiananr{ riacc Piir,lrrnn rrnr{ Eraihaii oin rrnlrannhrr^c D.-.
sind. Bitdung heißt atso immer SeLbst-Biidung. Das heißt: dem Menschen wird zugetraut, über sein bisheriges Den-
ken und Handetn hinauszugehen und die in ihm liegenden Potenziate zur Entfattung zu bringen. Demgemäß sind atle
pädagogischen Vorste[tungen und Methoden auszuschtießen, die zwar die Subjektwerdung von Menschen zum Zie[
2r So auch die Einschäizung von: l iuberius Luiterbach: Kinder unci Christentum. Kutturgeschichtiiche Perspektiven auf Schutz, Bildung und Par-
tizipation von Kindern zwischen Antrke und Gegenwart. Stuttgart 2010.
22 Bernhard Sokol, Vorwort der Broschüre.Die Stiftung Evangelisches Waisenhaus und K[auckehaus Augsburg'. Augsburg 2013,5
23 Nach Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim t1949). Zürich 121992,391r.
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Einer Verteitungsgerechtigkeit im Bl.ick auf die materietlen Güter und Sicherheiten muss eine Beteitigungsgerech-
tigkeit korresponJieren. Di von atten zurArmut beitragenden Faktoren mangetnde Bitdung am deuttichsten durch-
,if,tagt, heißi famitien- aber auch gesellschaftsbezogene Beziehungsförderung auch ,bitdungsfernere' Schichten
mit attraktiven und reatisierbaren Angeboten zu erreichen. Nur dies kann der Gefahr entgegen wirken, dass sich das
Armutsprobtem über Generationen fortsetzt, wenn es nicht getingt, die Bitdungschancen im Horizont von Familien-
bil.dung ats pädagogischem HandtungsfeLd zu optimieren. Hier, genau hier Liegt der unschätzbare Wert der christlich
fundierten Arbeit der Augsburger Waisenhäuser seit vieten Generationen und dies eben nicht nur für christtiche He-
ranwachsende, sonderniuch für die wachsende Zaht Bekenntnistoser oder Heranwachsender anderer Retigionen,
insbesondere seit mehreren Jahren auch in der Migrations- und FtÜchtLingshitfe.
Mit dem tetztg"*nnten Kriterium, dei-
tr. Förderung des WohLfühtens der Heranwachsenden
sehe ich die Fürsorge und Bitdungsarbeii eingebettet in die wachsame Htexion nicht nurder NachFattigkeit, son-
dern auch der Sorge um den Augänbtick, wie geht es dir gerade? Was brauchst du? wie kannst du lernen, achtsam
auf dich selbst zu schauen und dich vor attem Übergriffigen zu schützen? Mit dem Kriterium des Wohtfühtens der
Heranwachsenden ist ganz einfach und doch ganz grundtegend betont, um wen es hier geht: es geht um die Orien-
tiei-ung atler- FördermJßnahmen am Subjekt mit dem Zie[, dass dieses sich wohtf ühten möqe. Schöner kann man es
nicht iagen' das Nächstentiebegebot, das unabdingbar mit der Liebe zu sich setbst zusammengehörtl
ln Abwandtung eines aktuetlen BuchtiteLs ,HinfaLLen, Aufstehen, Krone richien, weitergehen' möchte ich es so ins
Bitd fassen:auf der Basis des christtichen Menschenbil.des hat jede und jedervon uns eine wunderschöne, unsicht-
bare Krone auf dem Haupt. Die ist - vergl.eichbar der unabdingbaren und bedingungslosen MenschenwÜrde - festge-
wachsen und kann niemats runterfatten. Aber wir vergessen sie manchmat, die eigene und die der anderen'
Schauen Sie doch ma[, was das verändert, wenn Sie ihre eigene Krone tiebevotL bl"ank putzen und dann mit 
geklärtem
Bl.ick die Krone ihres Gegenübers zu bewundern beginnen - wer es auch sei'
Denn:
Wenn du ein Kind siehst, dann schau dir dieses Mädchen oder diesen Jungen genau an. Gottes Anttitz in diesem 
Kind
zu entdecken, bedeutet: Nimm es aLs Subjekt ernst. ALs Subjekt, das sein Leben I'ang biLdungshungrig und bitdungs-
fähig ist. ALs Subjekt, das dle Chance verdient, seine und unsere Wett mitzugestalten'
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